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Auch sie spüren
die Wirtschafts-

krise. Stundenlang
kommt kein Fahr-
gast, der noch Zeit
hat, im Schritt oder
Trab die Stadt zu

besichtigen

Einer der alten Garde

<Z> ii gueti alti Basler Drotschgiézyt —
Me merggt's als meh: Dy Aend isch nimme wyt!

Verby iseh bald dy letzti Herligkait
Und — 's Auto macht statt dir sich digg und brait!

Mittagsverpflegung
auf dem Randstein

Wo sinn si aneko, die zache, alte
(Me niecht fast sage: «sagehafte») Gstalte?
Dä mit em Grundeleschnauz, em ellelange,
Wo melancholisch em isch abeghange
Und wonem, hänn d'Schnauzhoor agfange brenne,
Het «funggedelegraphisch» sage kenne,
's syg Zyt, e neje Stumbbe vire z'näh,
Dr alt syg vellig uffgraucht? — Oder dä
Mit syner bombemäßig große Nase,

Er hat sich's bequem
gemacht und träumt
von vergangenen,
bessern Tagen. Aber
wenn niemand ihn
stören kommt, ist's
ihm schließlich auch

ganz recht

Motto:
E Baslerbueb schittlet d'Fuscht
hinder emen Auti dry, wonem
sy Roßmisditwägeli umgfahre
het, undbrielt: «Stingge kenne
die Sidiane, aber Roßbolle ma-
che kenne si nit !»
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Monstrees, enorm, fast Façon Bluemevase?
(Mir hänn als gsait: Das schlägg kai Gaiß ewägg —
E dobbelsehleeferig Hundshuus syg e Drägg
Dernäbe!) 's isch glaub' 's Nynesächzig gsi,
Wenn y, gidanggeschwach, nit lätz dra bi...
Wo isch dä glai Digg, wo als, wenn er glacht het,
E glungeni Embonpoint-Biwegig gmacht het
Wiene-n-Arabere in dr Ekstase
Vom Buuehdanz? — Und no an e wytteri Nase
Dängg y mit Fraid: Het's zoben als ydungglet,
So het sie wiene richtig Schlußliecht gfungglet
Und — zwaierli erprobt und farbefroh —
Fast wiene Veyetli gar, nohdinoh
Wo isch dä Bider, wo so gschweebelet het
(Sy zwait Wort isch als gsi: «Mi uzt me net!»)?
So mängmol aß mer em, nummen uus Jux, e
Bikahnti Frog zuebrielt hänn, fir en z'fuxe:
«Heh — Sinn Si frei?» — prompt het er zruggbrielt:

Hoch leb' die Froihoit!» — Hit no dängg y dra
Wo sinn die Andere? Ebbe no dä Glai
Mit syne .glunge gschwaifte Sabelbai
Und mit em ewige Nägeli hinderem Ohr?
Oder dä Fescht, wo Händ gha het mit Hoor
Druff, meh aß mängem uff em Molli waxe?
Und Dä, wo dreimol als het miese gaxe,
Bis er e Bstimmigsort rächt widerholt het?
— Ob ächt dr Sänsema die alli gholt het? —

Und wo sinn d'Resser? «Fritz»? Und «Max»?
Und «Lysi»?

('s Aint isch waich gloffe wiene Katzebysi,
Derfir het 's Ander ehnder ruggwys zöge
's git none ganze Hüffe sonigi Froge:
Wohi sinn unseri Spatzeschwärm verschwände?
In Gärte hani si no (spärlig!) gfunde —
Uff Strooße nimm. Die kenne nit go «tangge».
Und 's Fräße git ene kai — Autof'langge

Dängg y so driber nooch, so kunnt's mer vor:
Bald blybe numme no zwai Dag im Johr
Fir d'Drotschgié ibrig, women uff si blangt
(Und meh am Ai-, statt Vierzig-Pfärder hangt) :

D'Fasnacht! Do waiß me's no am ehndste z'schetze,
Aß d'Drotschge nit ka wienen Auti hetze...

Jä nu — d'Zyt rennt. Und mir? Mir renne mit.
War waiß, wie lang 's no letzti Drotchgié git?
Bald gilt e sone Drotschge scho fir antik
Und fir e Stigg verglungeni Romantik.
Die letzte Manne wärde langsam goh;
D'Roß ahnen ihr Landjeegerschiggsal scho,
Bald wärde si zem letztemole schnaube;
So wärde halt au d'Drotschge bald dra glaube.
Kai Bygger wird meh 's Strooßepflaster stampfe;
Kai Drotsehgié wird am Suntigsgschirr meh

grampfe,
Aß es jo glänz; kai Summerdach wird ba nibbele;
Kai LieclitR flüggeren in dr Drotschgenambbele ;

Kai Gaislezwigg wird lycht meh abezugge;
Kai Roßkopf nohnem Fuettersagg sich bugge;
Kai Drotsehgié- meh dr Fremdefiehrer mache ;

Dernode kasch, Benzinhängst, ändlig lache —
Dernoden isch dä Witz nur no e Wahn
Vom Zueruef: «Heiri — fahrsch au Borzell&n ..?»

R. Jf.

DIE ERSTE

DREICURTBRUCKE

Bei Düren im Rheinland ist kürzlich die erste Dreigurtbrücke dem
Verkehr übergeben worden. Diese neuartige Konstruktion bietet
gegenüber den bisherigen Viergurtbrücken große wirtschaftliche Vor-
teile, obwohl Höhe und Breite größer dimensioniert sein müssen

als bei den üblichen Konstruktio-
nen. Die beiden Bilder geben eine
Innen- und eine Seitenansicht der
durch ihre einfache Linienführung
gefälligen neuen Brücke
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